
Stralsund – Gestern kollidierten
auf der B 96, hinter der Rügenbrü-
cke in Fahrtrichtung Bergen, drei
Autos. Ein 73-jähriger Fahrer woll-
te sein Auto an einem Stauende ab-
bremsen. Dabei verwechselte er
das Brems- mit dem Gaspedal. Da-
nach fuhr er auf einen haltenden
Pkw auf und schob diesen gegen
ein weiteres stehendes Auto. Bei
dem Auffahrunfall wurden fünf
Menschen leicht verletzt, darunter
vier Kinder im Alter von sechs bis
zehn Jahren. Der Gesamtschaden
wird auf 100 000 Euro geschätzt.

Zurow – In Zurow bei Wismar hat
ein 34-jähriger Mann mit einem
Schlagstock auf seine Ex-Freun-
din und deren neuen Partner ein-
geschlagen. Laut Polizei hatte der
Mann das Paar gestern Morgen in
der Wohnung der Frau im Bett
überrascht. Die beiden Opfer
mussten im Krankenhaus behan-
delt werden. Ein Spezialeinsatz-
kommando (SEK) nahm den Täter
in dessen Wohnung fest. Da keine
Haftgründe gegen ihn vorliegen,
wurde er später wieder entlassen.

IN KÜRZE

Vier Kinder bei
Auffahrunfall verletzt

SEK nimmt Schläger
nach Attacke auf Paar fest

Usedom – Auf Usedom gilt jetzt
die höchste Waldbrandwarnstufe:
Das trockene Sommerwetter und
mehrere Waldbrände haben dafür
gesorgt, dass die Stufe 4 heute aus-
gelöst wird. Das teilte Forstamtslei-
ter Norbert Sündermann mit. Die
Warnstufen gelten zunächst für
die Forstämter Neu Pudagla und
Jägerhof. Am Donnerstag stand na-
he eines Sees in Kamminke eine
gut 300 Quadratmeter große Wald-
fläche in Flammen. In Freest ent-
zündete sich am Sonnabend ein
Feuer auf einer Ödlandfläche.

Spektakel auf dem Wasser und hoch zu Ross: Tausende sahen begeistert zu

Interview von Antje Bernstein

Ueckermünde – Ein Haus, viele
Funktionen – das ist das Konzept
der„Multiplen Häuser“. Alszentra-
ler Anlaufpunkt sollen sie in infra-
strukturschwachen Regionen die
Daseinsvorsorge sichern. Modell-
region für das Projekt ist das Stetti-
ner Haff (Landreis Vorpom-
mern-Greifswald).Die OST-
SEE-ZEITUNG sprach mit
Initiatorin Jana Reichen-
bach-Behnisch, deren Leip-
ziger Büro „rb architekten“
das Konzept erarbeitet hat.

OZ: Was genau versteht
man unter einem „Multi-
plen Haus“?
Jana Reichenbach-Behnisch:
Die Nutzungen im „Multiplen
Haus“ können täglich wechseln:
Am Montag kommt der Arzt, am
Dienstag berät die Sparkasse, am
Mittwoch hilft die Physiotherapeu-
tin, am Donnerstag kommt die
Friseuse, am Freitag werden Le-
bensmittel verkauft und abends
und am Wochenende gibt es Kaf-
feeklatsch, Skatabend, Tanz, Chor
und Internetkurse.

OZ: Warum ist solch ein Haus in
Dörfern nötig?
Reichenbach-Behnisch: Es ist eine
gravierende Auswirkung des de-
mografischen Wandels, dass in vie-
len Dörfern kein Raum mehr exis-
tiert für Nachbarschaft und Dienst-
leistung: Gasthof, Arztpraxis und
Lebensmittelladen fehlen. Kommu-

nikation findet im Freien statt, der
Einkauf beim mobilen Händler.
Für uns Stadtmenschen ist das
unvorstellbar. Und Dorfromantik
sieht so auch nicht aus – weder für
die Bewohner noch für Besucher.

OZ: Als Modellregion wurde das
Stettiner Haff ausgewählt. Warum?
Reichenbach-Behnisch: Als mein

Büro die Idee der „Multi-
plenHäuser“ beim Bundes-
bauministerium vorgestellt
hat, startete dort gerade
das Projekt „Modellregion
Stettiner Haff“. Wir hielten
es zum einen für sinnvoll,
am Stettiner Haff die Kräfte
zu bündeln, zum anderen
war die Region bereits in
der Historie dünn besie-

delt. Hier zeigen sich also die Aus-
wirkungen des demografischen
Wandels früher und verstärkter als
in anderen Regionen. Projekte, die
hier erfolgreich installiert werden
können, funktionieren in anderen
Regionen erst recht.

OZ: Wie weit ist das Projekt voran-
geschritten?
Reichenbach-Behnisch: Das erste
„Multiple Haus“ entsteht gerade
im Dorf Vogelsang-Warsin in der
alten Schule, die viele Jahre leer
stand. In den Dörfern Ahlbeck, Alt-
warp, Hintersee und Rieth sollen
die nächsten „Multiplen Häuser“
ausgebautwerden.Jenach demBe-
darf in den einzelnen Dörfern sind
die Häuser dort verschieden groß
unddementsprechendunterschied-

lich ist der aktuelle Stand: in Rieth
bauen die privaten Investoren
ebenfalls schon aus, in Altwarp
und Hintersee wurde gerade die
Baugenehmigung erteilt.

OZ: Wann wird das Projekt vollen-
det sein?
Reichenbach-Behnisch: Derzeit pla-
nen wir, die ersten „Multiplen Häu-
ser“ am Stettiner Haff im Frühjahr
2014 zu eröffnen.

OZ: Das Modellprojekt soll eine Ant-
wort auf den demografischen Wan-
del sein. Inwiefern?
Reichenbach-Behnisch: In einer

alternden Gesellschaft nimmt die
Mobilität drastisch ab. Gleichzeitig
werden Dienstleistungen auf kom-
munaler Ebene durch die Gemein-
dereformen zunehmend zentrali-
siert. Das gilt auch für die Grund-
versorgung: Supermärkte, Ärzte,
Sparkasse, Post – der Verlust der
kleinteiligen Infrastruktur grenzt
ganze Bevölkerungsgruppen aus
dem öffentlichen Leben aus. Oma
Schulze kann nur noch mit dem
Schulbus ins nächste Mittel-
zentrum fahren. Die Gemeinde-
schwester oder auch die Friseurin
im „Multiplen Haus“ erreicht sie
jedoch zu Fuß.

OZ: Vom Gasthof bis zur Schule –
statt neu zu bauen, nutzen Sie leer-
stehende Häuser. Warum?
Reichenbach-Behnisch: Wenn wir im-
mer weniger Menschen werden,
dann istNeubauen keine Standard-
option mehr. Wir wollen alten Be-
stand aktivieren. Gerade in den
Dörfern verfallen die schönsten his-
torischen Gebäude oft zuerst. Das
sieht nicht nur hässlich aus. Das
Dorf verliert auch Geschichte.

OZ: Dorfladen, Arzt und Friseur –
Dienstleister ziehen sich aus den
Dörfern zurück, weil es sich nicht
für sie rechnet. Was ist bei „Multi-
plen Häusern“ anders?
Reichenbach-Behnisch: „Multiple
Häuser“ können wirtschaftlich
funktionieren und sind durch die
Aufteilung der Hauskosten auf vie-
le verschiedene Nutzer auch in klei-
nen Dörfern attraktiv.

OZ: Inwiefern können andere Re-
gionen vom Modellprojekt am Stet-
tiner Haff profitieren?
Reichenbach-Behnisch: Bürgermeis-
ter, Dorfvereine, Hausbesitzer und
Dienstleister können dorthin fah-
ren, um die Häuser zu besichtigen
und die Netzwerker zu befragen.
Je mehr „Multiple Häuser“ instal-
liert werden, desto besser funktio-
niert die Vernetzung. Die Internet-
seite www.multiples-haus.de wird
zum Abschluss des Projektes ein in-
teraktiver Sammelpunkt sein, an
den regionale Netzwerke mit eige-
nen Webseiten andocken können,
um sich auszutauschen.

Schwerin – Mit der gemeinnützi-
gen Arbeit von Verurteilten hat das
Land Mecklenburg-Vorpommern
seit dem Jahr 2000 rund 20 Millio-
nen Euro eingespart. Möglich
wurde dies durch das Projekt
„Schwitzen statt sitzen“, teilt das
Justizministerium mit. Statt hinter
Gittern zu sitzen, können Men-
schen, die eine Geldstrafe nicht
zahlen können, diese abarbeiten,
so bei der Pflege von Grünanlagen.
Ansonsten müssen sie eine Ersatz-
freiheitsstrafe antreten. Insgesamt
wurden durch gemeinnüt-
zige Arbeit in den letzten
zwölf Jahren fast 900 000
Hafttage vermieden. Ein
Hafttag kostet 118 Euro.
DieErsparnis sind lautMinis-
terium die eingesparten Kos-
ten für Verpflegung, Gesund-
heitsfürsorge, Gefangenen-
transporte, Bekleidung,
Entlassungshilfe
sowie Entgelte.

„Nicht jeder Kleinkriminelle
oder Schuldner muss wochenlang
den Gefängnisalltag spüren, um
sein Leben auf die richtige Bahn zu
lenken“, erklärt Justizministerin
Uta-Maria Kuder (CDU). Nach
ihren Worten gibt es viele Lebens-
umstände wie Arbeitslosigkeit
oder Familientragödien, die Men-
schen schnell in die Schuldenfalle
locken. „Dann profitiert derjenige,
der die Ersatzfreiheitsstrafe tilgen
will, genauso wie die Gesellschaft
von gemeinnütziger Arbeit in Ver-

einen und Kommunen“,
sagt Kuder. Das Land
lässt sich das Projekt jähr-
lich 430 000 Euro kosten.
Damit wird sicherge-
stellt, dass den freien Trä-

gern in den vier Landge-

richtsbezirken Verbüßer von Er-
satzfreiheitsstrafen für die gemein-
nützige Arbeit vermittelt werden
können. 2012 saßen dennoch jeden
Tag im Schnitt 97 Menschen ihre
Ersatzfreiheitsstrafe im Gefängnis
ab – der höchste Wert seit 2000. Da-
gegen saßen 2008 durchschnittlich
nur 66 Verurteilte für eine Ersatz-
freiheitsstrafe hinter Gitter.

Frieder Dünkel, Kriminologe an
der Uni Greifswald, erforschte be-
reits 2006 die Gründe für die Ersatz-
freiheitsstrafen. Viele, die zu Geld-
strafen verurteilt wurden, waren
wegen langanhaltender Arbeitslo-
sigkeit oder hoher Verschuldung
zahlungsunfähig. Persönliche Pro-
bleme spielen oft eine große Rolle,
viele litten unter schwerer Sucht
oder psychischen Erkrankungen.
Ebenso unter Wohnungslosigkeit,
Analphabetismus, fehlenden
Schul- und Berufsabschlüssen. Auf
dem Land kamen fehlende qualifi-
zierte Beschäftigungsstellen hinzu.

Warnemünde: Ab in die Brandung! Mehr als 400
Rettungsschwimmer kämpften beim Internationa-
len DLRG Cup um Sieg und Platz.  Foto: Bernd Wüstneck

Waldbrände: Auf Usedom
gilt die höchste Warnstufe

Ahrenshoop: Auf die Tonne! 1000 Besucher verfolg-
ten gestern das Tonnenabschlagen im Ostseebad –
mit 21 Reitern und zwei Amazonen.  Foto: Timo Richter

Gefängnis? Lieber arbeiten!
Land spart durch das Projekt „Schwitzen statt sitzen“ fast 20 Millionen Euro.

Montag der Arzt, Dienstag die Sparkasse
Durch „Multiple Häuser“ sollen sterbende Dörfer wiederbelebt werden – mit allen Versorgern unter einem Dach.

Das Gartenparadies von Edda
Schütte liegt in Groß Siemen bei
Rostock. Aus dem verwilderten
Gutspark hat sie mit viel Mühe
einen Park gemacht. Hier wach-
sen 3500 Rosen, alte Bäume,
riesige Staudenbeete. Besuch
bekommt sie oft – trotzdem ist
der Ansturm zum „Tag der offe-
nen Gärten“ auch für sie etwas Be-
sonderes. Dann gibt es selbstge-
machte Rosentorte in der neuen
Orangerie, Damen mit Hut bevöl-
kern den Garten. Ganz anders ist
es im Dörfchen Wanzka bei Neu-
strelitz. Hier öffnen zwei Familien
ihre ganz privaten Gärten.
Info: „Meine grüne Welt – Tag der
offenen Gärten“, heute, 18.15 Uhr
NDR Fernsehen

Stralsund – Der starke Zuwachs an
Asylbewerbern stellt die Kommu-
nen und Landkreise in Mecklen-
burg-Vorpommern vor große Pro-
bleme. Schon bald könnte der Platz
nicht mehr reichen. Derzeit stehen
neben der landesweiten Aufnah-
meeinrichtung in Nostorf-Horst bei
Boizenburg (600 Plätze) 13 Gemein-
schaftsunterkünfte mit 2677 Plät-
zen bereit. Davon seien 1606 be-
legt, sagt Marion Schlender vom In-
nenministerium in Schwerin. Dazu
gebe es vielerorts Wohnungen, in
denen Asylbewerber dezentral le-
ben, sagt Doreen Klamann-Senz
vom FlüchtlingsratMV. Gerade sol-
che Wohnungen werden zurzeit
landesweit gesucht.

Im Unterschied zu den meisten
Kreisen in MV gibt es in Nordwest-
mecklenburg bei der Unterbrin-
gung von Flüchtlingen kaum Pro-
bleme. Im Sozialamt und inder Aus-

länderbehörde jedoch würden die
Mitarbeiter beim Bearbeiten der
Fälle an ihre Grenzen stoßen, so
Sprecherin Petra Rappen. In der
Gemeinschaftsunterkunft des Krei-
ses in Wismar seien 227 Menschen
untergebracht. 2012 waren dem
Kreis 133 Asylbewerber zugewie-
sen worden (2011: 100). Schwerin
hat erstmals wieder Asylbewerber
aufgenommen. Seit November
2012 seien es 51 Flüchtlinge, sagt
Sozialdezernent Dieter Niesen.

Der Städte- und Gemeindetag
MVfordert, anerkannte Asylbewer-
ber frühzeitig zu integrieren. „Da-
zu eignen sich Einzelunterkünfte
am besten“, meint Vize-Geschäfts-
führer Thomas Deiters. Die Famili-
en sollten als Bereicherung will-
kommen geheißen werden. Geht
es um neue Asylbewerber-Unter-
künfte, müssten die Anwohner von
Beginn an einbezogen werden. bs

Die Idee des „Multiplen Hauses“
wurde vom Leipziger Architekturbüro
„rb architekten“ entwickelt und mit
Mitteln aus der Forschungsinitiative
„Zukunft Bau“ unterstützt. Die Ausbau-
kosten sind von Haus zu Haus unter-
schiedlich, aber der Kostenansatz
bleibt niedrig – grundhaft sanieren
und einfach ausstatten. Beides ist im
Regelwerk zum „Multiplen Haus“ ver-
ankert. Die Grundausstattung, wie
etwa das barrierearme WC im Ein-
gangsbereich, ist festgeschrieben.

Das Netzwerk am Stettiner Haff baut
seine Häuser mit Leader-Fördermit-
teln aus. Multiple Häuser sind keine
Renditeobjekte für Vermieter, müssen
aber wirtschaftlich betrieben werden.

TV-TIPP

Gemeinden suchen
Wohnungen für Flüchtlinge

Vor allem dezentrale Unterkünfte sind gefragt.

Plau am See: Badewannenrallye im Plauer See als Paddelkarneval. „Arm-
leuchteralge“ haben diese Jungs ihr Siegerboot getauft. Ein Protest, denn
wegen dieser Alge gibt es überzogene Naturschutzpläne.  Foto: Winfried Wagner

Justizministerin
Uta-Maria Kuder
(CDU)

Foto: Ministerium

Rostock: Demo für Gleichberechtigung.
2000 Lesben und Schwule kamen zur Christo-
pher-Street-Day-Parade.  Foto: Hannes Ewert

Stralsund: Badespaß am Stadtstrand.
Martin Hoppe (15) und Ulrike Czymont-
kowski (16) genießen es.  Foto: Christian Rödel

Jana Reichenbach-Behnisch
 Foto: privat

Einfache Ausstattung,
große Wirkung
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